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Zusammenfassung 
Die Kirche kann bei ihrer Selbstarganisation auf eine normative Orientierung am Evangeli­
um nicht verzichten, sie verlöre sonst an Glaubwürdigkeit und Überzeugungskraft. Es gehört 
zum Selbstverständnis evangelischer Kirche, sich an der Gemeinde zu orientieren. Evangeli­
sche Kirche ist Kirche von unten. Demgegenüber zeigt die Kirche der Gegenwart Tendenzen, 
zentral gesteuerte, dienstleistungsorientierte und marktförrnige Sozialformen zu präferie­
ren. Diese Anpassung an die Rationalität des Wirtschaftssystems ist weder im Hinblick auf 
die religiöse Sozialisation, noch im Hinblick auf die Bindung an die Kirche (und ihre Finan­
zierung) weiterführend. Nur eine dezentrale, netzwerkartige Kirche, die vor Ort flexibel auf 
unterschiedliche Anforderungen und soziale Umwelten reagieren kann, hat Zukunft. Sie 
pflegt eine Glaubenskultur mitten in den lokalen Sozialräumen und gesellschaftlichen 
Brennpunkten, engagiert sich zivilgese/1.schaftlich und übt in christliche Lebenskunst ein. 

1. Normative und empirische Kirche 

Die Kirche ist ein Sozialgebilde, das sich von jeher normativ auf seine Ursprünge bezo­
gen weiß. Es ist deshalb keine Kirchenreform denkbar, die sich nicht durch den Bezug 
auf Tradition und Schrift zu legitimieren suchte. Für zweckrationale Organisationen, 
insbesondere für Produktionsunternehmen, sind nicht normative Ideen, sondern ihre 
Marktfähigkeit das bestimmende Regulativ ihrer Vorgehensweise, ihrer Entscheidun­
gen und Planungen. Schon allein aus diesem Grund ist die Kirche kein Unternehmen 
und der Vergleich von Religion und Wirtschaft prekär. Die Kirche lebt von ihrer Unter-
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s c hei d u n g  zu r We lt, sie sym b oli s i ert das U nve rfü g b a re 'u n d  ist kei n e  O rga n isati o n  wi e 
j ede and ere . 
Auf der  a ndere n Seite ist die Ki rch e  n i cht  n u r  Gegen übe r  zur Gesellschaft, sondern zu­
g leich Tei l vo n i h r. Sie hat n i cht  nur ku ltu rtra nsformierende  Kraft, so ndern ist selbst 
vo n der sie u mgebenden Kultur zuti efst imp rägniert. Si e darf deshalb nicht als uto pisc he  

Tradition  und Schrift 
sind nicht marktförmig 

Antithese zu d ieser Welt idea lisiert werd e n ,  d ie  mit der 
Rea lität der empirischen Ki rche n i cht vermittelbar ist. Ge­
g laubte und wi rkliche Kirche, verborgene  u n d  empirische  

Ki rche si nd zu  unterscheiden, aber zugleich differenziert und reflektiert aufeinander zu 
bezie he·n . Die Reformato ren h aben zwar ei ne gewisse Dista nz zu m i n stituti o ne l len 
Aspekt des Ki rcheseins gepflegt, wei l sie sehr präzise reflektiert haben ,  dass Glaube und  
Organisati on (oder  I nstitution)  ei n spa n n u n gsvolles Paar bi ld en .  Abe r  zuglei ch haben 
si e d a ra n  festg eha lten, dass die geglaubte Ki rch e  nur a ls i n karnierte ,  lei b li c h  wa h rnehm­
bare Kirche erfah ren werden kan n .  In diesem Sinne  ist mit  Bernd Oberd orfer im An­
sch luss a n  Luther  zu fo rm u li eren : ,, Dass es ei n e  ,empirische' Ki rch e  gi bt, i st k ei n e  ent­
beh rli che  Äußerli ch keit. sondern gehört zum Wesen der Ki rche . " 1 

D i e  Bots c h aft der  Ki rche und die O r dnung ,  die sie si ch  g i bt, si n d  zwar zu u nterschei d e n ,  
aber keinesfalls losgelö.st vonei nander z u  betrachten. Au s  de r  Botschaft de r  Kirc he  fol­
gen besti m mte Li m itieru ngen  u n d  Kriterien i h rer  Gestaltu ng ,  d i e  dann  frei li c h  wiederum 
angepasst werden müssen a n  den Ko ntext der jewei ls vorherrschenden gesellschaftli­
ch en Stru ktur und Sema ntik. Fried rich Schleiermacher hat diese Spannung  zwischen Ak­
kom odatio n  u n d  Differenz in seine r  G la u be ns leh re sen si b e l  zum Ausdruck  gebracht .  Be­
fasst er sich zunächst mit den „wesentlichen und unveränderlichen Gru ndzüge [n ]  der 
Ki rche" ( § §  1 2 7 -147 ) ,  wi d met er  si ch sonach  dem „Wan delba re [n ] , was der  Kirche 
zukommt vermöge i h res Zusa m menseins mit der Welt" ( § §  148-156) . i Sch leiermacher 
ve rbi ndet dabei ganz se lbstverstä nd lich n o rmative Aspekte des Ki rchesei ns mit differen­
zi erten Ü b erleg u ngen zur h i storisch u n d  kultu rell va riierenden  Verfasstheit der em p iri­
schen Kirche .  
In  ei ne r  Zeit, i n  der  si ch  di e Ki rche vo r a llem vo n außen  wah rn im mt, i n  der  s i e  s i ch  zu­
nehmend von einer herköm m lichen Institution in ei ne moderne Organisation transfor­
m iert u n d  si e deme nts p rechend  Reformim pulse vo r a llem von Untern ehmensberatern 
und  weniger  von Theologi nnen und Theologen erwartet, erschei n t  es nicht u n a n ge­
bracht, die Frage nach den „unveränd erli chen G ru n dzügen der Kirche" ern eut zu ste lle n .  
Wa s  macht d ie  Ki rch e z u r  Ki rche? Welche Sozi a lformen kirc h li che r  Arbeit sollten u nter 
ei nem prinzipiellen Konti n uierungssch utz stehen und si nd für die Ki rche a ls Kirche un­
aufgebba r? Es ist d ie  Th ese mei n es B eitrages, dass manch  ekk lesio logisch - n orm ative 
Idee zwar in Spa nnung  steht zu den gegenwärtig d iskutierten Reformplä nen der EKD,3 

dass N orm ativität u n d  Empi ri e  aber  kei neswegs gru nd sätzli c h  ei n a n tith etisches Paa r  
bilden . Die empirische Kirche gewi nn t  a u ch unter spätmodernen Lebensbedi ngungen a n  

1 Bernd Oberdorfer. Kinderwisse n .  Das lutherische Verständ n i s  von Ki rc he  u n d  Gemeinde, i n :  Jsolde Kar/e ( H g . ) : 
Kirchenreform . I nterdisziplinäre Perspektiven (APrTH 41) , Leipzig 2009, 30 f. 
2 Friedrich Sch/eiermacher. Ü ber die G laubens le h re. Zwei Sendsch rei ben an Lücke, Theologische Studien und  
Kritiken,  2 .  Band, 2 .  u .  3. Heft, Hamburg 1829; KGA I, 10, §§ 148-156 .  
3 Kirche der Fre iheit. Pers pe kti ven fü r d ie evangelische Ki rc he  im  21 .  J ah r hundert. Ei n Impulspapier  des Rates 
der EKD, hg . v. Kirchenamt der EKD, Hannover 2006.  Kirche der Freiheit im  21. Jahrhundert. Zukunftskong ress 
der Eva ngeli schen Kirche in Deutsch la n d .  Lutherstadt Wittenberg , 25 .-2 7 .  Janua r  2007 ( URL :  http:// 
www .ekd.de/ekd_ki rchen/zukunftskongress_texte .htm l) . 
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Ausstra h lungskraft und G laubwü rdi g keit, wen n si e den M ut zur Differe nz hat u n d  sich 

auf i h re normativ-ekklesi a le Identität besi n nt. 

2. Die Versammlung der läubigen als Grundbegriff der Kirche  

Für die Reformatoren wie fü r Schleierm acher  i st e s  g rund legend ,  die Kirche n icht als 
Heilsanstalt zu begreifen ,  so ndern zuallererst als Versammlung der Gläubigen.  Di e Ki rche 
ist Geschöpf des Wortes Gottes und wi rd geschaffen und erhalten in der  ko nk reten Ver­
sammlung  von G läubigen unter diesem Wort. Seide Größen, Verkündigung und Gemei n­
de, si nd  u n mittelbar aufei nande r  bezogen .  ,,Als Gemei n schaft der G läubi g en  ist die Ki r­
che ( . . .  ] Ort der Gegenwart Gottes"4

• Dass die Ki rche Zeichen des Reiches Gottes ist, 
kommt in der gottesdi enstli chen Feier am prägnantesten zu r  Darstellun g .  
Sch leiermacher u n d  die Refo rmato ren beziehen sich mit der  engen  Kopplu n g  von Ver­
kündi gung  und  Gemeinde  auf das Neue Testament, in  dem das Beken ntnis zu Christus 
und d ie  Praxis ega litä r-soli darischer Sozia lfo rmen u n mittelbar mitei n a nder verkn üpft 
werden, i nsbesondere i n  der paulin i schen Ekklesi o logie. Ch ristlicher Glaube bewährt sich 
i n  der  gelebten und den Lo kalen Bedi n gungen  a ngepassten Praxis der Ekklesi a und ist 
unabhängig von Gemei ndezugehörigkeit nicht den kbar. Dass es sic h  dabei kei nesfalls 
um  ei ne  neutestamentli c he  Utop ie  h a n delt, davon zeugen d ie  vi elen Konfli kte u n d  
Span nu n gen ,  die diese n e u e  ekklesiale Praxis zwischen Akkomodatio n a n  die sozia le Um­
welt und  Differenz  zu ihr  hervorgebracht hat. 5 

Nun könnte man  aus der Perspektive der  Gegenwart argumentieren ,  dass dieser norm ati ­
ve Anspruch dem charismatischen Begi nn  des Christentums zuzusch reiben ist, der sich 
mit der e rn ü c htern den Gesch i chte der Massen - und  Versorg u n gski rche von selbst erle­
digte . Der katholische Theologe  Ottrnar Fuchs weist i ndes zurecht darauf hi n ,  dass man  
e s  si ch  so leicht nicht machen  d ürfe, jeden fa lls n i cht i m  Hi n b li ck auf d ie  grund legende 
Frage ekklesialer Struktur und Iden tität. Es h a ndele si ch bei der  Ausrichtu n g  an auto­
nomen ,  lokalen Gemeinden „bereits um Kriterien ei ner ersten Institutiona lisierung u n d  
Stru ktu rie rung ,  d i e  blei bende Bedeutu n g  fü r jede weitere Institutiona lisierung und  Pla­
nung haben: nämliche Erweiterungen und Veränderungen nicht auf Kosten der kleinen 
Einheiten zu vollziehen ,  son dern in Subsidiarität zu i h nen .  Den n  die klei nen Ei n heiten 
verdanken sich nicht ei ner von oben delegierten Ki rc h li ch keit, sondern besitzen letztere 
in authentischer Wei se vo n G rund  auf."6 Im Übrigen  verstand  sich die neutestamentli ­
che Gemeinderelig iosität keineswegs als Jenseits der Gesellschaft. S ie ko nstituierte sich 
vielmehr  i n mitten der  Gesellschaft, i n  den g roßen Städten der mediterranen Anti ke .  
Du rch  d ie  ko nstantinische Wende kam es zwar zu ei ner  Erosi on der  frü h christlichen  Ge­
meinschaftspraxis, doch zug lei ch wurde die Sozia lform Gemeinschaft i m mer als regulati­
ve Idee erhalten .  Sie war b lei bender Anlass fü r Ki rchen refo rm und -kriti k .  Insbeso ndere 

4 Christoph Dinkel; Kirche gestalten - Sch leiermachers Theorie des Ki rchenregiments (Sch laAr 1 7 ) , Be rli n/New 

York 1996 , 69 .  
s Vg l. Martin Ebner. .Allgemei ne Zugehörigkeit" oder: Christen tum entscheidet si ch i n de r  Bi ndung an  e_i n_e 

konkrete Gemeinde! Eine Stellungnahme zum Impulspapier "Kirche der Freiheit" auf der Grundlage der pauhm• 

schen Schriften, i n :  Isolde Kar/e ( Hg . ) : Kirchen reform . Interdi szi p li n ä re Pers pektiven (APrTH 4 1 ) , Lei pzi g 2009 ,  

253-268. 

6 Ottmar Fuchs: Verb indung von geistli cher Lei tung und Eucharistievorsitz: weltweit i n  Gefahr, in: ders. / Peter 

Hünermann: Theolog ischer Kommentar wm Dekret über den Dienst und das Leben der Presbyter Presbytero rum 

ordinis , i n :  Peter Hünermonn / Bernd Jochen Hi/berath (Hg .) : Herders Theologischer Kommenta r zum Zweiten 

Vatikanischen Kobzil, Bd. 4„ Freiburg i. Br .  2005 , 565f. [Hervorhebung I .K . ] . 
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d i e  Reformation d e s  1 6 .  J a h rhunderts setzte a u f  ei ne Vita lis ierung und  Dynamisierun g  
d e r  Gemei n den .  
Auch  Friedrich Sch leiermacher  hob  d ie  Frei h eit und  Mündi g keit evange li sch e n  Christ­
seins  u n d  da mit zugleich die Bedeutung  der ki rch liche n  Gemei nschaft u n d  der Man ifes­
tationen des christlichen Geistes i n  Schrift, Sprache und Sitte hervor. 7 Ohne  die ch ristli ­
che Gemei nschaft, ohne den Bezug auf die Heilige Sch rift, o h ne  das öffentlich 
zi rkulierende Wort des Evangeliums ist es für kei n Indivi duum möglich ,  zu m G lauben zu 
kommen und  i n  sei n em i ndivi duellen G la uben stabi lis i ert und gestärkt zu werden . Ohne  
das  H i n ei nwachsen i n  d ie  ch ristli c he  Sprache ist es  i h m  n icht einma l  mög li ch ,  si ch  mit­
zutei len und an der Weiterentwi cklu ng  christlicher  Sp rachfo rm e n  u n d  Leitim agi n ationen 
mitzuwirken .8 Ein ch ristliches Individuum ist u n a b hä ngig vo n Gemei n schaft und Sozi a li ­
tät fü r Schleiermacher n icht den kbar.9 Auch d ie reli giöse Selbstmittei lung i n  der  Predigt 
lebt vom Bezug „auf Christum" und auf die „Contin uität der von Christo gestifteten Ge­
mei nschaft"1 0 .  
D ie  re lig iös- interaktive Kommun i kati o n  ergreift, p rägt u n d  affiziert Individuen,  sie 
ni m mt sie h i n ei n  i n  ei nen  Prozess der wechselseitigen Fö rderu n g  und  verändert u n d  pro­
voziert, stä rkt und belebt sie auf diese Weise .  Im darste llenden Handeln des Gottes­
dienstes reflektiert sich die ch ristliche Gemei nschaft selbst. Sie wi rd beseelt und ver­
lebendigt du rch den Hei ligen Geist, der das Gesamtleben der G läubigen bestimmt1 1  u n d  
von kei nem Subjekt nu r  für sich a llein beansprucht werden kan n : ,, [ . . .  ] s o  hat auch jeder 
sei n en Anteil an dem H . ( ei ligen]  Geist n icht in sei nem persön lichen Selbstbewußtsein 
für sich betrachtet, sondern n u r, sofern er sich sei n es Seins i n  diesem Ganzen bewu ßt 
ist, d. h .  als Gemei nbewußtsei n . " 1 2 

3 .  Marktförmige Distanz zur Gemeindere ligiosität 

In der Gegenwart scheint der Kirche diese Selbstverständlich keit ei ner an  der Gemei nde 
orienti erten Ekk lesio logie abhanden gekommen zu sei n .  D ie Organisation  Ki rche  verselb­
stä nd igt sich meh r  und meh r  u n d  versteht si c h  n icht meh r  primär  als Dienstleister fü r 
die Gemei nden u n d  die Pfarrerin nen u nd  Pfarrer, die i n  der  Gesellschaft als Sch lüssel­
figu ren der  Kirche tätig si nd .  Sie geht vielm eh r  zu beiden Größen auf Distanz .  So werden 
i m  Im pulspa pier  der EKD „Kirche der  Freiheit", das  i m  Jah r 2006  p u b liziert wurde, die 
Pfarrerinnen und Pfarrer zum einen abgewertet u n d  zum andern mit u nerfüllbaren Forde-

7 VgL Hans-Joachim Birkner. Schleiermachers christliche Sittenlehre im Zusammenhang seines ph ilosophisch• 
theologischen Systems. Berli n  1964, 124 .  
8 Vgl .  u.O . ,  124 f. 
9 Vgl. Friedrich Sehfeiermacher; Die christli che Sitte nach den G rundsätzen der evangelischen Kirche im Zusam­
men h�nge dargestellt, aus Sch leiermachers handschriftli chem Nachlasse und nachgeschriebenen Vorlesungen, 
SW I, 12, hg. v .  Ludwig  Jonas, Berli n 1843, 509 :  Der Mensch ist „ohne Gemei nschaft gar nic h t  zu denken". Vgl .  
dazu ausführlich : !so/de Kar/e; Den Glauben wahrscheinlich machen . Schleiermachers Homiletik kommunika­
tionstheoretisch beobachtet. in: ZTh K 99 (2002), 332-350. 
10 Sch leiermacher 1843, 588. 
1 1  Vgl Friedrich Sehfeiermacher. Der christliche G laube. Nach den Grundsätzen der evangelischen K i rche im Zu­
sammenhange dargestellt Bd. 2, 7 .  Aufl., auf G rund der 2. Aufl. und kritischer Prüfung des Textes hg. v. Martin 
Redeker, Berl in 1960 ,  § 123, 259. 
12 A.a .O. , 263. Vgl . a uch : Sch leiermacher 1843,  185. Schleiermacher stellt dort Fest, , ,daß wir uns in der christ­
li chen Gemeinschaft den ei nielnen gar nicht für sich denken können, sondern immer nur in der Identität mit 
d em  Gesammtleben ;  de n n  der göttliche Geist. das die Christen b eseelende Princip, hat u rsprüng lich nur im Ge­
sammtleben seinen Sitz, i n  den ei nzelnen nu r  auf abgeleitete Weise". 
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rungen konfron tiert. Ü berdi es geht d a s  Papier a u f  Distanz z u  den  Ortsgemei nden,  d ie 
von de rzeit ca. achtzig auf fünfzig Prozent red uziert werden  solle n .  Dafü r sollen kun­
denorientierte und  mi li eudifferenzierte k i rc h liche Angebote ausgebaut werden . 13 Ge­
mei nschaftli chen  Sozia lformen werden tendenziell abgebaut, wohi n g egen di e Beziehung 
zwischen Individ uum und  Organisation  gestä rkt werden soll. 
Es ist nicht zu bestreiten ,  dass i n  der Gegenwart nur  noch eine Minderheit der  Ki rchen ­
mitg lieder an gemeinschaftli chen  Sozialformen der Kirche partizipiert. Vermutlich kon ­
zentrieren sich die aktuellen Ki rchen reform bemühu ngen der EKD  auch deshalb auf die 
di e nstleistu ngsorienti erte Gelegen heitsnachfrage und machen aus der Not der ni cht 
mehr  i nteragi erenden Mitg lieder  ei ne marktorienti erte Tugend ,  die si ch von der  G emein­
derelig iosität letztlich verabschiedet. Doch da mit geben die Reformer ni cht nur ei n gro­
ßes identitätsstiftendes Erbe preis .  Sie verkennen  überdies, wie elementa r klei n e  Einhei ­
ten und kontinuierliche Sozialbeziehungen für d ie em pirische Ki rche sind .  Ohne 
Beziehung  verfällt der G laube.  D ie  Tradierung der Religion  „setzt dichte, dialogische So­
zialbezieh ungen voraus."1" Die klei n en ,  überschaubaren Sozialformen, i n  denen  si ch 
Menschen di rekt begegnen  und die Glaubwürdi gkeit dessen ,  was sie sagen ,  ,,face to fa­
ce" überprüfen kö nnen ,  si nd unabdi ngbar  für die reli giöse Sozia lisati o n  u n d  Identitäts­
bi ld ung .  Der ch ristliche Glaube stellt sich in viele r  Hi nsicht gegen die Evidenz des Tat­
säch li c hen und Vorfi nd lichen .  Umso mehr  ist er darauf a ngewiesen ,  in der Beobachtung 
g laubender Personen Kraft und Plausi bi li tät zu erfahren . Auch gemeinsame Handlu ngen, 
das gemeinsame Beten und Si ngen sowie die diakonische Aktion verlei hen dem Glauben, 
der si ch dari n ausdrückt, Nachd ru ck. 
Tho mas Erne weist darauf hin, dass selbst d ie  Resonanzmöglichkeite n von sakra len Räu­
men  lä ngerfristig von reli giöser I ntera ktion i n  ihnen abhängig sin d .  So sehr d i e  seman ­
tische Vag heit a n  den  Ki rchengebäuden gesch ätzt wird , s o  gewiss kö nnen  Ki rchen nu r  
dann  öffentli che  Zeichen der Relig ion b leiben , wen n  s i e  auch relig iös-i ntera ktiv i n  An ­
spruch genommen  werden .  ,,Wen n  im Extremfall das  Ki rchengebäude und  d ie  an i hm  ab­
lesbare Differenz von Immanenz und Transzendenz das letzte Residuum der Religi on  ist, 
d a nn  hat auch dieses Gebäude kei n e  Zukunft, j edenfalls n i cht als Kirche .  Die Zukunft der  
Ki rchen  entscheidet si ch fo lg lich a n  i h rer Zukunft als reli giöser Interakti o nsgemein ­
schaft, d i e  das alltäg li che  Leben i n  der Differenz von Transzendenz  u nd  Imm anenz ori ­
e ntiert."15 

4. Talk comes first 

Mit dem Plädoyer fü r die lo kale Gemei nde soll weder repressiven Gemei nschaftsformen 
das Wort geredet, noch ei n frei ki rchliches Ki rch enmodel l  p räferiert werden .  Es i st vie l­
mehr  da rüber nachzudenken ,  wie  Gemeinde unter spätm odern e n  Bedi n g u n gen volks­
ki rch li ch  p raktiziert werden kan n  - mit verbi nd lichen Sozialformen auf der ei nen Seite 
und eher  losen ,  vagen und  d i stanzierten Kontakten auf der anderen Seite . Entschei dend 
ist  der Kontakt, n icht nu r  ei n inti misierter Kontakt, sondern auch der Kontakt in  zu wür-

u VgL Kirche der Freiheit, 54. 57 .72-74. 
14 Karl Gabriel; Modernisierung als Organis ierung von Religion .  in: Michael Krügge/er / Karl Gabriel / Winfried 
Gebhordt (Hg . ) :  Insti tution - Organisation - Bewegung. Sozialformen der Relig ion im Wandel. Opladen 1999, 
28. 
,s Thomas Erne: Zu viele Räume - zu wen ig  Ideen? Wie Ki rche si ch  wande lt i n  der Umwandlung i h rer Räume, 
i n :  Isolde Karle (Hg . ) :  Kirchen reform . Interdiszipli näre Perspektiven (APrTH 41 ) ,  Leipzig 2009, 62 .  
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digender  Dista nz .  Den n „ta lk comes first" 1 6
, erst i n  und  du r c h  die Kommunikation ,  durch 

d i e  reale Begeg nung  mit Menschen e ntste ht Sym path ie für d i e  Kirche u n d damit auch 
Offen heit fü r die I n h alte, für d ie sie steht .  Es i st die Stärke der Ortsgemeinde ,  dass sie 
vielfältige Begeg nun gsmög lich keiten über Straßenfeste, Jub i läen, Jugend- und Senio­
reng ru p pen etc .  a n bietet, die offen und indeterminiert si n d, in denen  zweckfrei u n d  in ­
formell d ie  Geselligkeit gepflegt wird und gerade auf  diesem H interg rund Kontakte ent­
stehen oder i n tensiviert werden ,  d i e  der  Vertrauensb i ldung  dienen . Di e „Kopplu n g  vo n 
Erei gn i ssen e rzeugt ei n B ündel  vo n Motivationen und  senkt die hohe  Schwelle zu r Tei l­
n ahme  an  Interaktion . '' 17 

Selbstverstä nd li c h  sollen auch die anvisierten n euen Angebots- und  Gemein deformen 
s o lche  Interaktionsmög lich keiten biete n ,  abe r  s ie  überseh en  dabei glei ch zweierlei : Zum 
einen überschätzen sie d ie  Entscheidungsfreudigkeit von Individ uen i n  Sachen Reli gio n ,  
zu m a n dern un tersch ätzen sie die Bedeutu n g  der A nsch aulichkeit christli chen Lebens  
und eines ch ristli chen Ethos in  der  Gemei nde. Zu m erste n Pu n kt : De r  Religionssozio loge 
Armi n Nassehi wei st darauf hi n ,  dass die These von der  Entscheidungsfreiheit des Indivi­
duums i m  H i n b li c k  auf Reli gion ei n Forschungsartefakt ei ner  besti m mten Sti lri chtu ng in ­
nerhalb der  Sozio logie ist, das  a llerd i ngs, nicht zu letzt i n  der  Theologie, seh r  populä r  
gewo rden ist. Man  entsch eidet si ch n i c h t  auto n om  für Reli gi on ,  wie man s i c h  fü r ei n e 
So rte Gem üse a u f  dem Ma rkt entscheidet .  Wir wissen aus  den Ki rchenmitgliedschafts­
untersuchungen ,  welch zentrale Rolle die Herku nftsfami li e  bei der Bi ldung und  Weiter­
gabe des christli c h e n  G laubens  spi e lt. P räge n d  für den Ko nta kt zur K i rche kan n  darüber  
hi naus die ki rchli che Jugen dg ruppe oder  der Chor sei n ,  Aktivitäten ,  be i  denen man mehr  
oder  weniger reflexionsfrei mitmacht. Es ist i n  de r  Regel  das  selbstverstä nd liche Mitlau­
fen ,  das zu ei ner reli giösen Offenheit und B i nd u n g  fü hrt, n icht die bewusste Entschei ­
d ung . ,, Man  muss [demnach) Situationen schaffen ,  in  denen man sich n icht entscheiden 
muss, in denen man n achträg lich  an s ich er lebt, dass man sch on  mitm acht . " 1 8 

Diese Situationen  unter spätm odern en Bedi n gungen  zu sch affen ist si cherli ch nicht ei n ­
fach . Zug leich führt  diese religi onssozio logische Einschätzung die Idee eines religiösen 
Angebotsma rktes  meh r oder  weniger ad a b s u rdu m .  Ei ne ausd ifferenzierte ki rc h li c h e  An ­
gebotsstru ktu r setzte n äm li ch  voraus ,  dass si ch d ie  Reli gionsku n den ü ber spezie lle re li ­
giöse Angebote ( i n  den Gelben Seiten ?)  i n formieren und  d iese dann  mi lieuko nform be­
such en . Di es  i st - abgeseh en von hoch m otivi erten eva n g eli kalen Persona lgemei nden ,  
d ie  so fu nktionieren - u n realistisch , betrachtet ma n da s  g anz  normale Kirchenmitglied 
mit sei n em mehr  und vo r a llem wen ige r  ausgeprägten Interesse fü r Relig i o n  u n d  Ki rche .  
D i e  Ki rche i n  lokaler Nähe  hat u mgekehrt ,  i nsbeso ndere fü r Ki n der, J uge n d li che  und Fa­
m i lien, seh r viel eher Mög lich keiten,  Situatio nen zu schaffen,  in denen si ch Menschen 
mehr oder weniger zufä llig vo rfinde n ,  fü r die s ich Menschen  n i cht  ( n a ch ei ngehender  
Prüfu n g  vo n Altern ativen)  direkt entschieden haben ,  die s ich  niedrigschwellig ergeben ,  
d ie  vie l  m i t  Zufall, Kontakt, persön li chem Ei nd ruck und „Mitlaufen" zu tun haben . Der 
Ko nfi rmandenu n terri cht ist d afü r ei n Beispiel, aber auch der  lokale Seniore ntreff, n icht 
zu letzt si nd hier auch die Kasualien zu  nen nen ,  die i n  a ller Regel über die lokale Präsenz 
der Ortspfa rrerin  laufen u nd ,  werden  s ie von der Pfarrerin  sorgfä ltig und seelso rge rli ch  

16 Moren Lehmann: Ev'rybody's Talki ng. Das Publikum der Ki rche, in Karle (Hg. ) 2009. 219 .  
" Christoph Dinkel: Was  nützt de r  Gottes d ienst? E i n e  fu nktiona le T heorie des eva nge lischen Gottesdienstes, 
Gütersloh �2002, 167. 
, a  .Den U n tersch ied deutlich machen". E in  Gesp räch mit dem Münch ner  Sozi o logen Armin Nassehi N asse h i ,  ge­
führt von Alexander Foitzik, in :  Herder Korrespondenz 63 ( 2009 ) ,  451 .  
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kompetent durchgefü hrt, die Ki rchenmitg liedschaft auch der Ki rchenfernen stabilis ieren 
und den Si n n  von Kirche ansch a u li ch  vor Augen füh re n .  

5 .  Lebenskunst und Glaubenskultur 

Ei ne  Publi kumsgemei nde ist etwas ande res a ls ei ne  Gemei nde, i n  der s ich M enschen der 
Mühe u nterzi ehen ,  si ch  mitei nander  ausei nanderzusetzen und  gemein sam darum ringen ,  
was Kirc he  sei n so ll, welche Schwerpun kte vo r Ort  gesetzt werden  so llen ,  inwieweit man  
sich zivi lgesellschaftli ch  u n d  po litisch i n nerhalb de s  ganz  konk reten Lebenskontextes, 
in dem ma n  sich befindet, engagiere n so ll etc. Die Verkü nd ig u n g  des Eva n geli ums  wi rd 
in der Gemei nde  in vielfältiger H in sicht a nsch au li c h ,  als besonderes Eth os ,  als etwas, 
das vo n vielen ,  nicht nur von bezah lten Experten ,  getragen und pra ktiziert wird, als et­
was, das für vi e le Menschen ei n e  existentiel le und  i h r  Leben prägende Bedeutu n g  h at 
und  das sie deshalb mitei nander tei len . 
Di e „Kirche  bei Gelegenheit" lebt pa rasitä r vo n der Ki rch e der  Konti nuität, von gemeind­
licher  Sozia lität, i n  der Ki rche n icht  n u r  a ls i ndividue lle Dienstleistu ng  erfa h ren wi rd , 
so n dern a ls ei n Ort, i n  dem gemei n sam i n  die Deutungsperspektive des Glaubens einge­
ü bt wird, in dem an den bi ograph isch bedeutsamen Wendepunkten zusammen g efei ert 
und gelitten wi rd . I n  a ller Fragi lität, Im perfektibi lität und Gebroch en heit ha lten Ge­
mei nden „ei n e  ausgesprochen  facettenreiche, sich in  versch iedensten Begeg n ungen, 
Räu men ,  Gesprächen ,  Ritualen  und ko nk reten Situati o n e n  Ausdruck verschaffende  G lau­
benskultur i n  Um lauf, die - a ufg rund i h res Eva ngeliumsbezugs - im Kern auf die Aneig­
nung von Frei heit und auf das Empfa ngen und  Gewähren vo n Zuwendung  ausgerichtet 
ist." 1 9  

Diese Glaubenskultur, die i n  der Gemei nde gepflegt wi rd, ist Kern a llen ki rch li chen Le­
bens .  Wi lfried Engema n n  sieht i n  den Gemeinden desha lb a uch p räferierte Orte für die 
Ei n ü bung  christli che r  Lebenskunst: ,, Die Ortsgemeinde  bietet a ls religiöse und  soziale Or­
ganisation  ei nzigartige Möglichkeiten zur Bewältigung  und  Gesta ltun g  des eigenen Le­
bens zusa mmen mit a nderen Menschen . Die in den Gemei n den praktizierte Kultu r der Be­
gegnung ,  des Gesprächs ,  des gemei nsamen Feierns, Nachdenkens und Handelns ist ei n 
ideale r  Ort fü r die Anei g n u n g  von Lebenskunst."2 0  Hier fa llen Glaubens leh re u n d  Lebens­
ku nde  zusam men ,  hier wi rd das christliche Leben nicht n u r  th ematisch ,  sondern zu­
g leich anschau li ch . Diese Alltagspraxis „kann  n icht durch überregionale Sonderprofile 
für diejen igen  überboten werden ,  d ie von den  Angeboten der Gemei n de  so nst ni chts 
oder wenig erwarten"2 ' . So ll der  Glaube lebend ig  blei ben ,  ist er darauf  angewiesen ,  mit 
anderen a lltagsnah  getei lt zu werden . ,, Dies ist nur  bedin gt mithi lfe ,entörtlichter' Kom­
mun i kationsformen mög li c h .  Es bedarf also konk reter O rte,  wo Gläubige ,i h r  Alltags­
oder Festtagsleben , i h re Kom petenz- und Krisenerfahrungen ,  Hö he- wie Tiefpu n kte , Ab­
b rüche  und die normal-allzuno rmalen Dauererfahrungen ih res Lebens mitei nander  tei len 
u n d  g la ubend  begehen"' . 22 

19 Wiifried Engemann: Gemeinde als Ort der Lebenskunst. Glaubenskultur und Spiritualität in volkski rchlichem 
Kontext, i n :  Karle ( H g . )  2009, 270 .  
zo A .a .O . •  289. 
21 A .a .O . ,  270 .  
22 Norbert Mette: Vom pfarrlichen Territorialprinzip zur  Option fur ortsbezogene Gemeinden, i n : PThI 26 
(2006) ,  15. Zum Zitat im  Zi tat: Jürgen Werbick: Plädoyer fü r die Verörtli c hung  des Gla ubens. i n :  LS 5 5  ( 2 004) , 
2-6 ,  hier 3 f. 
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Dabei soll nicht verschwi egen werden,  dass Gemei nden  oft mi li euveren gt si n d  und  si ch 
manch gottesdienstli c h e  Interaktion i n  i h rem Vollzug a ls Qual  erweist. Mangelndes 
N iveau ist aber nicht nur ei n Problem der Ortsgemei nden ,  dieses Prob lem stellt si ch 
mehr oder weniger überall. Es ist i n sofern unrealisti sch, dem gewiss auch erfahrbaren 
Ele nd  der Ortsgemeinden  die scheinbar glänzenden Möglichkeiten der Publi kumsgemei n­
den gegenüberzustellen ,  di e i n  a ller Regel nicht nu r  faktisc h ,  son dern überdies auch 
noch prog rammati sch m i li euverengt si nd und den Anspruch,  Ki rch e fü r alle sei n zu wol­
le n ,  g ä n zlich aufg egeben haben .  Publi kumsgemei n den richten sich g a n z  explizit an e ine 
spezi elle Zielgru ppe und  schließen damit a lle anderen - und das ist jeweils die g roße 
Mehrheit - ausdrückli ch  aus. 

1 1 ?  

Dista nziert sich die Großo rganisati on  Ki rche vo n der Ki rche a ls Gemei nde und  ver­
abschi edet sie sich „vo n der ko nstituti onell ch ristli chen  Typi k der Gernei n dereli gi osi­
tät"23 ,  b lei bt nur  n och ei n e  Amtskirche ü brig ,  die i n dividuelle Dienstlei stungen anbie­
tet, i n  so lcher Ku nden orientieru ng aber auf Dauer nicht mehr  inha ltlich positionell zu 
sei n vermag und  die Theologie zum ornamentalen Beiwerk zu deg radie ren d roht. 

6. Dezentrale ekklesiale Strukturen 

und  zivilgesellschaftliches Engagement 

Die in den Reform bemühun gen der eva ngelischen Ki rche  erkennbare Verg lei chgülti g u n g  
des Traditionellen und Bewährten unterschätzt d i e  g ru n dlegende  Bedeutung  d e r  Ge­
mei nd e  aus normativer wie emp irische r  Perspektive radikal. Es i st gerade  di e Stä rke der 
evange li schen Ki rche, dass sie dezentral organ isiert i st, dass sie si ch vo n unten ,  vo n den 

Gemei nden aus,  aufba ut. Die evange lische Ki rche ist ei ne Ki rche des Wortes . Deshalb 
steht der Gottesdienst in i h rem Zentru m . Des halb ist es entscheidend ,  ob und  was die 
Pfarreri nnen und Pfarrer zu sagen haben .  Beidem begegnen Ki rchenmitg lieder vor a llem 
vor Ort: Hauptsäch li c h  die Gemei nd e  am  Ort gewä h rleistet ,,die regelm äßige Fei er  des 

Gottesdienstes als Mitte des ch ristli chen Lebens ."24 Wenn si ch d ie  Ki rche aber d u rch das 

göttliche Wort ko n stituiert, ,,so  si n d  es offenbar  gerade nicht zentral gefä llte (und me­
dien öffentli ch ko mmunizierte) Entscheidungen ,  sondern loka le, i n  der Verantwortung 

vo n Gemeinden und deren pastoraler Leitung liegende Vollzüge, i n  denen si ch die ver­

borgene  wi e  auch die sichtbare ,Ki rche des Wortes' bi lden ." 25 

Die Ortsgemei nden si nd die Basis der Ki rche .  H ier  ringen  n i cht  nu r  Experten ,  so ndern 

M enschen alle r Berufs g ru p pen u n d  Mi lieus darum ,  wie Ki rch e aussehen soll, welche 

Aktivitäten gestä rkt und welche reduziert werden sollen, wie im  vertrauensvollen Mit­
ei nander Ki rche und Welt gestaltet werden  sollen .  Ki rch liche Existenz ist desh alb orts­

gebunden . ,,Was Ki rche ist, entsch eidet und verkö rpert sich primär i n  den vielen Pfa rr­
gemei n den vor Ort. U n d  nu r  wei l es das gi bt, gi bt es da n n  auch die Verbi ndung  der 
Parti kularki rchen i n  Ki rche nbün den und die ki rch li chen Org ane auf diesen ,höheren '  Ebe­

n en .  Da rin ,  dass di e Ki rche eleme ntar g lei chsam aus vielen kleinen Ei n heiten besteht, 

23 Hartmann Tyrell: Relig i o n  und Organisati on , in :  Jan Hermelink / Gerhard Wegner (Hg .) : Pa radoxien kirchli­

cher Organisation. Ni klas Luhmanns frühe Kirchensoziologie und die aktuelle Reform der evangelischen Ki rche 

( Relig ion i n  der Gesellschaft 24) , Würzburg 2003, 1 9 7 .  
2• Hans-Richard Reuter: Botschaft und Ordnung.  Bei träge zu r  Kirchentheorie, Lei pzig 2009,  90 .  
2 5  Jan Hermelink: .Organisation " - Ei n produktiver Begriff zu r  interdiszip li n ä ren Erforschung  von Religion und  

Ethi k? E in evangelisch-theologi sches Resume, i n :  ders. / Stefan Grotefe{d ( H g .) : Religi on  und Eth ik als Organi­

sationen - eine  Quadratur des Kreises? (Basler Studien zu Theologie und Kulturwissenschaft des Christentums 

1), Zürich 2008, 272f. 
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li egt n u n  auch die Lebend igkeit und  Stä rke und auch  die Durchha ltekraft u nd  Wi der­
standsfäh i gkeit der Ki rche."26 
Nicht ei n e  zuneh mende Ausdifferenzierung und Zentra li si e rung ,  wie sie gegenwärtig a n ­
visiert wi rd , sondern das Gegentei l ist deshalb anzustreben : Die Stärkung der Peripherie 
und ei n Unterlaufen der funktionalen Ausdifferenzierung. Detlef Pollack kom mt in sei nen 
Studien zu Religi o n  und K i rche i n  der  fu n ktiona l  diffe renzierten Gesellschaft zu dem Er­
gebn is ,  dass bei lebendigen Gemeinden die bezi ehungshafte Seite vo n Ki rche vo n g röß­
ter Bedeutung für i h re Stabilität i st. 27 Es ko m mt da rauf a n ,  dass es der  Ki rc h e  geli ngt. 
die Verkündigung mit anderen gesellschaftlichen Berei chen und Jnteressen zu vernetzen 
und  auf diese Weise die fun ktiona le Differenzierung auf ei ner unteren Ebene zu u mgehen 
und n icht  i h rerseits noch ei n mal  zu verschärfen . Dafü r  ist die ko mmuni kative Infrastruk­
tu r vor Ort elementar. 
Karl Gabriel und Helmut Geller haben den Alltag in eva ngeli schen  und katho lischen Ki r­
chengemeinden untersucht und  dabei festgestellt, dass die Ortsgemeinden sich seh r viel 
aktiver und i n novativer mit den Verä nderu ngen i n  i h rer Umwelt ausei nandersetzen,  als 
d ies der  gegenwärtige Diskurs über  m i lieuverengte Ki rchenge mei n den verm uten lässt: 
,,Mit i h ren Ortsgemei nden reichen die Ki rchen mitten i n  die N ' h b . G L 
l k l S · l d L b 

·· h • 
• 

d 
. . 1c t nur e1 e egen he,t 

o a en 021a - un e ensraume  1 nei n ,  wer en  si e m1t  den d b .. d " . .. . . son ern estan 19 vor Ort 
rapiden Veranderungen vor Ort konfrontiert und finden sic h  
in den gegenwärtigen gesellschaftlichen Konfliktlogen und Brennpunkten wi eder. Abhän­
gig vom Poten zial  a n  Perso nen ,  das i h re n  Nahraum p rägt, bzw. in i h rem Nah ra u m  ver­
b leibt, geli n gt es i h nen ,  Ressourcen einer aktiven Auseinandersetzung mit einer veränder­

ten Umwelt zu ersch ließen .  Es kan n  bezweife lt werd e n ,  ob ei ne aus vernetzten Gru p pen 
si ch konstituierende Ki rche ei ne  verg leichbare Integration  und Versch rän kung mit ge­
sellschaftlichen Veränderungsprozessen im u n mittelbaren Hand lungs- , Erlebens- und E r­
leidens ra um  der Menschen vor Ort aufweisen wü rde .  In sofern bleiben Territorialgemei n­
den der u nverzichtbare Ort  ei n er a lltagsbezogenen  G laubens - wie Sozialpasto ra l, deren 
Bedeutung für ei ne  gemeinschaftsbezogene, interm ediäre Glaubensvergewisserung und 
-tradierung gegenwärtig im wissenschaftlichen wie kirch lichen Diskurs eher u nter­
schätzt wi rd . "28 
Dieses Plädoyer fü r di e vi e lfach a ls h offnu ngs los a nti q uiert wa h rgenom mene Orts­
gemei n de i mpliziert kei n e  Abwertung  vo n überregio n ale n  Großevents, vo n Son derd iens­
ten u n d  auch nicht von Publi kumsgemeinden .  Es m uss sie i n  der fun ktiona l  differenzier­
ten Gesellschaft geben, sie erweitern die Kontaktflächen für d ie Kirche und  sorgen ,  vor 
a llem wei l sie außeralltäg li ch  si n d, für media le Resonanz . Auch si nd d ie  Pfarrämte r und  
Gemei n den auf  ü berregi ona le Vera ntwortli ch keiten i n  de r  spezi a lis ierten Seelso rg e wie 
i n  der Diakonie,  i m  Bildungsbereich wie in der  Kunst an gewiesen . Insbesondere die City­
ki rchen bieten Begegnungs- und Seelsorgemögli c h keiten „en passa nt' . 29 Aber die flüch­
ti ge Ki rche  ist auf die stetige Ki rche, die si ch i n  konk reten Lebenskonte.xten und  im 
,,sch mutzigen"  Alltag zu bewäh ren sucht, b lei bend  angewiese n .  Sei de  profitieren von-

2 6  Reiner Preul: Die soziale Gestalt des G laubens. Aufsätze zur Kirchentheorie, Leipzig 2008, 316 .  
•7 Vg l .  Detlef Pollack: Individualisierung statt Säkularisierung? Zur Diskussion ei nes neueren Paradigmas i n  der  
Religionssoziologie, i n :  Karl Gabriel (Hg . ) :  Religiöse Individualisierung oder Säkularisieru ng .  Biographie u nd  
Gruppe als Bezugspunkte moderner Religiosi tät. Gütersloh 1996, 67 .  
ia Karl __ Gobriel / Helmut Geiler. Ausblick: Entwicklu ngstrends in Ki rchengemeinden ,  i n :  Helm ut Gelle, u. a. 
(Hg . ) :  Okumene und Gemeinde. Untersuchungen zum Alltag in Kirchengemei nden, Optaden 2002, 363 .  
I ?  Vgl. Isolde Karle: Seelsorge en passant: Urbanität, Individuali tät und Cityseelsorge, i n :  Praktische Theologie 
41 (2006) ,  219-230. 
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einander, nicht nur  in geistlicher, sondern auch in fi na nzieller H insicht. Die neuen For-
men  so llten desha lb n icht über- , die a lten n icht unterschätzt werden .  

7 .  Das Techno logiedefizit des Evangeliums 

Da s  Gru n d problem de s  EKD-Ki rchen reform pa piers i st, dass e s  zuviel Steue rbarkeit unter­
stellt, dass es Prozesse o rgan isieren wi ll, die sich n icht organisieren lassen . Das  der  pas­
to ra len Professio n  i n härente Technologiedefizit wi rd missachtet, stattdessen soll i m mer  
meh r gezielt standardisiert, evaluiert und kond itioniert werden . 3° Friedrich Sch leierma­
cher  h at in der  Kurze n Darste llu n g  des Theologischen Studi u ms ei n e  Theo ri e  der  Ku nst­
reg eln für di e Leitu n g  und  Gestaltu n g  ki rch li cher  Praxis entwi ckelt u n d  dabei d ie  Gren­
zen der Steuerbarkeit kirch licher Praxis hervo rgehoben . Die d ie  Praxis orientierenden 
Kunstregeln müssen vo n höchst a llg emei ner Art sein ,  wei l sie „die Art und Weise i h rer 
Anwendu n g  auf ei nzelne Fä lle"3 1 n icht besti m men k ö nn en .  Sowo hl  die ki rch li che  Praxi s 
als a u c h  die i nd ivid uellen Akteure si n d  viel zu ko mp lex u n d  zu vielfältig, um sta nda rdi­
sierbare, mechanisch anwendba re Regeln für i h re Steuerung zu entwickeln . Deshalb tra­
gen die Kunstregeln „i mmer  etwas unbesti mmtes an sich"3 2  und blei ben essentiell auf 
Intuiti o n  und Ta lent,33 auf pers ö n li ches Engage ment u n d  damit nicht messba re (ver­
o bjektivierba re) Faktoren a n g ewiesen . 
Die U nterscheidung  von Gotteswerk und Menschenwerk ist keine weltabgewandte dogma­
ti sche So n derlehre, sondern g rundlege nd für ei n angemessenes Ki rchenverstä ndnis .  Sie 
besagt ni chts a n deres ,  a ls  dass si ch das Entschei d e nde  i n  de r  Ki rche n icht organis iere n  
u n d  p lanen ,  so ndern ledig li ch erhoffen lässt: D a s  Wirken des Geistes i n  d e r  Wo rtver­
kü nd igung ,  i n  der Feier der Sakramente, i n  religiösen Bildu ngsprozessen ,  i n  der seelsor­
gerli chen Beg leitu ng von M enschen i n  N ot, im zivi lgesellschaftlichen Engagement. Die 
Orga n isati on hat „ledi g li c h "  d ie  Aufgabe ,  m ög li c h st g ute u n d  erwa rtu ngssiche re Ra h ­
menbedi ngun gen fü r  die Wortverkündig ung  und  die Bildung  k leiner Ei n heiten , i n  denen 
sich Menschen u m  dieses Wort versam meln, zu schaffen und sie mit viel Sinn für Variabili­
tät und Individualität und lokal ganz unterschiedli ch en Anpassun gsform en zu fördern . 
In den N ischen der Organi sati o n  entsteht das Neue u n d  I n novative - ni cht i n  i h ren 
Strukturen . 
Die Ki rche ist ein Raum der Begegnung. Oft genug sin d  es flüchtige Begeg nun gen, d ie 
Menschen mitei n a nder i n s  Gespräch bringen .  Ei n e  so lc he  Kirche hat vi ellei cht n i cht im­
mer ei n k lares Profi l, sie stellt si ch ni cht i m mer ei n h eitli ch i n  den  Medien  dar, a ber  al l  
dies i st nicht nur ei n e  Schwäche, sondern ei ne große Stärke der evangelischen Ki rche . 
Sie hä lt es aus, manche Fragen kontrovers zu diskutieren ,  sie hat ei n positives Verhältnis 
zum Nichtwissen und zu m Vo rläufi gen .  Si e könnte deshalb in den Medien auch darauf 
verzichten ,  e in mo ra li sches „Wächteramt pro phetischer Allzuständig keit"34 fü r sich zu 

30 Vgl. zu den daraus resu ltierenden Konflikten zwischen Profession und Organisation: Isolde Kor/e: Pfarrerin­
nen und Pfarre r zwischen  In tera kti o n  und Organisation , in: dies. ( Hg . ) :  Ki rchen refo rm . I n terdi szi pli n äre Per­
s pektiven (APrTH 41), Lei pzig 2009, 177-198. 31 Friedrich Schleiermocher. Kurze Darstellung des theologi schen Stud iums zum Behuf ein leitender Vorlesun ­
gen ,  hg . v. Heinrich Scholz, Nachdruck der 3 .  kritischen Ausgabe, Leipzig 19 10, Da rmstadt s 1982. § 2 6 5 .  
3' Friedrich Schleiermacher. D i e  praktische Theologie nach den  Grundsätzen der evangelischen Kirche im Zu­
sammenhange da rgeste llt. Aus Sch leie rmachers h andschriftlichem Nachlasse und  nachgeschriebenen Vo rles u n ­
gen, SW  1 ,  13, h g .  von Jacob Frerichs, Berli n 1850, Nachdruck Berlin/New York 1983 , 44. 
33 Vgl. Schlei e rmacher 19 10, § 265 , u nd :  ders. 1850, 36f. 
JJ. Friedrich Wilhelm Graf. D i e  Wiederkehr der Götter. Reli g ion in der modernen Kultur, München 2004, 257 .  

Thema :  Pra ktisch e  und Systemati s che  Theo log�e 

• 

reklamieren und  e ntgi nge  damit zugleich der Entwertu ng  und dem Versch leiß re ligiöser 
Sprache .  Das EKD-Reform papier misstraut der Ambiguität der  Kirche .  Es wi ll aktiv um ­
?auen u n d  u m_gesta lten u n� hat dabei seh r  k la re Vorste ll un gen davo n,  was zuku nftsfähig 
1 st und  was n i cht, o h n e  d ie Zukunft zu ke n n en .  Es setzt dabei n icht  auf die Ki rche a ls 
Gemei nschaft der Gläubigen und  damit auf ei n locker integn·ertes Netzwerk, ,,so n dern auf 
Arbeitstei lu ng  u n d  H iera rch ie sowie ( . . .  ] auf ei nen ,Parad igmen- und Mentalitätswech ­
sel"'35 bei d e n  hauptamtli chen  Mitarbeiteri n n e n  u nd  Mita rbeitern u n d  verstärkt da mit 
letztlich die Motivationsprob leme ,  die es eigentli ch bekäm pfen wiU.36 
Die Orientieru ng  der Ki rche  am Markt und der  Verg leich von Ki rche und Unternehm en er­
weist sich sowoh l  n ormativ a ls auch empirisch als Sackgasse. Er verkennt die Eigentü m­
li ch keit kirc h li che r  Sozia lgesta lt und Botsch aft. Das Eva ng e li u m  ist kei n Prod u kt, das  
s ich erwerben ließe, es ist  ein hoch komplexer Kommun i kationsp rozess, in  den a lle Be­
teili gten hö rend u nd  redend, nachden kend und emotional i nvolviert si nd .  D ie K i rche ist  
dabei mit i h rer  Geschichte, mit i h rem U rsprung untre n nbar verwoben . Sie kan n  deshalb 
n icht beschließen, etwas anderes zu verkünden  a ls  das Eva nge li um ,  n u r  wei l das  viel­
leicht besser ankäme.  Sie wird da bei changieren zwischen ei ner  prinzi pie llen Offen heit 
fü r a lle und damit ei ner  g ewissen Vagheit und Ambiguität ei nerseits und einer inha lt­
li chen Positiona lität a ndererseits. Gerade deshalb bedarf sie n i cht nu r  de r  Außenwah r­
n e hmung ,  sondern auch de r  i n neren Selbstvergegenwärtigung u n d  d amit de r  dog m ati­
schen Orientierung und Reflexion . 

3� Moren Lehmann: Leutemangel. Mitgliedschaft und Begegnung als Formen der Kirche, in :  Hermeti n k  / Wegner (Hg . )  2008, 129 . 
36 Vgl .  ausfüh rlich: Karle 2009, 190ff. 
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